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ach Deinem umnerforjchlichen Willen, Lenker der Welt, hat der 

fönigliche Dulder vollendet, Heldenmütig und ergeben ein Leben 

voll Treue und Frieden bejchloffen — und eS$ weint um ıhn 
die Liebe. Im die gramgebeugten Seelen dringt Dein Wort: „Haltet 
zuriick die Stimme vom Weinen umd die Augen von Thränen, dem 
Lohn kommt frommer That, und Hoffnung bleibt für die Zukunft“ 
(serem. 31, 16. 17). In HZuverficht auf Deine allweile Vatergüte 
bitten wir, o Herr, um Kraft im Leid, um Licht im Dunfel, um Troft 
im Schmerz. Ach, dal twir nach dem Borbild des Verflärten jeßt 
und in jeder Brüfung prechen und bethätigen wirden: „Auch wenn 
ich gehe im Todesjchattenthale, firccht’ ich fein Leid, denn Du bijt mit 
mir, Dein Stab und Deine Stüße fie tröften mich” (Bi. 23, 4). Amen! 


Andächtige Trauerverfammlung! Zu den Königsgräbern auf Zion 
geleitete einjt das trauernde, danfbare Volk Zuda feinen entjeelten Herr- 
jcher, weinte und Eagte um den väterlichen Freund, den Hort des 
Glaubens und des Nechtes, den raftlofen Helden, der das Volfsleben 
verjüngt, Die Selbjtändigfeit des Staates wiedergewonnen hatte und 
von Bielen als der von den Propheten verheißene Meifias begrüßt 
worden war. „Und man begrub ihn auf der Höchiten Sräberjtätte der 
Söhne Davids und ganz Juda und die Bewohner Jerufalems eriwiejen 
ihm Ehre bei jeinem Tode” (2. Chron. 32, 33). Alte Urkunden *) 
melden uns, worin Ddiefe legte Ehre beitanden habe. Bevor man die 
Iterbliche Hülle der Erde zurüicgab, legte man eine Sejeßesrolle, deren 
Sterngebote Gottes- und Menfchenliehe fordern, auf den Sarg umd 
Iprach: „Der Entjchlafene hat treu gehalten, was in diefem Gotteg- 
buche gejchrieben steht!“ 


*) Talnı. b. Baba Kamma 17a 


BITWITDE 


YAuch Dir, unjerem umvergeplichen, vielgelichten Kater — fraftvoll 
und groß wie Zuda’s König in Gottvertranen, Pflichttveue, Tapferkeit 
und Wohlwollen, größer noch wie er im Heldenmut ergebungsvollen 
Duldens! — gebührt ein gleicher, fchlichter und wahrer Nachruhm. Die 
Kränze, mit welchen Liebe, Freumdfchaft und Verehrung Deine Tette 
Schlummerftätte gejchmücdt haben, zerfallen bald in Staub, denn „es 
dorrt das Gras ımd e8 welft die Blume“ (Ief. 40,6). Der Ehrenfranz, 
den Dir, Hoher, Reiner, aug den Blüten Deiner Tugenden Dir felbit 
gevinden — tt umverwelkbar, die Krone Deines erhabenen Namens 
bleibt ewig wie der Gottesgeift, dem Du dienteft, denn Du haft das 
Diadem gejchmüct mit dem Berlen der Liebe und Ergebung, der Milde 
und VBerföhnlichkett, dev Gerechtigkeit und Gnade, des Wiffens und der 
Wahrheit. Wie ein Hoherprieiter jtandejt Du da im Adel des Empfin- 
dens, in der Weihe des Willens, im der Heiligkeit der That; wie ein 
Held halt Du gelebt und gelitten; wie em Engel bit Du, überall 
Spuren Deines Segens zurüclaffend, von ung gejchteden! 

„2Lch, wie find gefallen die Helden!” jo tünt Davıos Klage auch 
aus umjerem wunden, wehen Herzen. Im emer kurzen Spanne Beit, 
während der Dauer weniger Monate haben wir, hat das Vaterland und 
die Welt zwei Friedensfüriten, die Schöpfer einer neuen Gejchichtzepoche 
verloren. Tage nur liegen zwilchen den beiden Abjchtedsjtunden, und 


Die zufammenfaffende, die Thaten nach großen Gedanfen orönende Ge- 


schichte wind einst mit den Worten des alten Trauerliedes berichten: _ 
„Die geliebt und hold in ihrem Leben waren, auch im Tode ind fie 
nicht getrennt” (2. B. Sam. 1, 22). Aber für ung, die Heitgenofjen, 
welche Verjchiedenheit des Weh’s! Der Lebenslauf des Faijerlichen 
Paters war vollbracht! Die Some fank in ihrer Purpurfülle in die 
Autende Ewigfeit und verflärte mit den leßten Strahlen die in Veh: 
mut zurviickbleibende Welt. Ber dent fatjerlichen Sohne ward e3 Nacht, 
nachdem das Himmelsgeftien faum die Bahır begonnen hatte, fam das ver- 
heerende Umwetter inmitten eines verheigungsvollen Frühlingstages. Zu 
Kater Wilhelm, dem Patriarchen auf dem Throne, welcher durch Sabre 
und Erfahrung über dem Volke |tand, blidte ein jüngeres Gejchlecht 
in Ehrfurcht empor — umd als ev jchied, wurde umfer Schmerz ge 
mildert in der dankbaren Anerkennung der Gnade Gottes, welche {hı, 
wie vordem feinen Sterblichen, mit Leben und Erfolg gejegnet und ı)m 


fait alle Winjche gewährt hatte. NKaifer Friedrich erichten wie ein 
Prophet, geitählt im Stampfe, verbunden mit Taujenden in Waffen- 
brüderichaft, gereift im deutjchen Geiftesfeben, begeiftert für Die Spdeale 
einer neuen Zeit — er ftand in jeinem Bolfe, und jedes Herz Ichlug 
für ihn. SIebt, da das lang Befitcchtete eingetroffen, da das marfige 
Leben verzehrt, entichwunden it, jeßt it unfäglich unfer Weh, unnennbar 
unjer Schmerz. Doch wer dürfte zu dem allweilen Vater, der in der 
Höhe, in der Tiefe jchaltet, der tödtet und belebt, Äprechen: Was thuft 
Du? Hat doch der Schwergeprüfte jelbit uns gelehrt, wie wir in 
den Willen des Weltenfönigs uns ergeben, die herbejte Schteung er- 
tragen jollen. 

Nicht jpurlos geht diejes Eurze Herricherdafein dahın; einem Meeteor 
gleich it eS erjchienen, hat erleuchtet und erhellt. Sein Gerjt bleibt 
eig, nach Sahrhunderten wird das Machtivort des Friedens dem Entfel 
wieverflingen, nachdem e3 in umnjerer Zeit wie em Gottesitrahl evquickt 
und fir die hohen odeen der Liebe, Wahrheit und Freiheit be= 
geiitert hat. 

Was eimit der redegewandte Jejatas von einer Bürgerglüct ver- 
heigenden Negierung des Altertums trefflich fündete, wollen wir jet 
der Denkrede auf Safer Friedrich al8 Text zu Grunde legen: 


sel. 16, 5: „zeit gegründet tit ein Thron auf Liebe, auf 
{hm jißt in Wahrheit im Zelte Davids ein 
Nichter, welcher nach Recht verlangt und fun- 
dig tjt der Gerechtigkeit.“ 


Seit gegründet auf Licbe war des geliebten Katjers 
Thron — ımd dieje Liebe war die reife srucht der Verehrung umd 
Dankbarkeit, welche nicht nux erwuchs aus den bewunderten Erfolgen 
des waffengewaltigen Feldheren, fondern errumgen md feitgehalten wurde 
durch den Zauber der Perjönlichkeit, durch die hinreizende Macht des 
Gemütes, durch ächte, herzgavinnende Denjchenfreumdlichkeit. Das zarte 
Empfinden, die lautere Herzensgüte, das gerade, offene Wejen haben 
Jich zuerjt in der Familie offenbart. Denn in diejem Fürjtemvirfen war 
Alles Harmonie: der fühne Held blieb bis zum letten Atemzug eim be- 


ee 


Jcheidener Sohn, em umübertroffener Samilienvater. Als Breußeng 
König auf dem Schlachtfelde von KNöniggräß bei den leßten Strahlen 
der jcheidenden Suliionne den zu Ihränen gerührten Sohn im Namen 
des danfbaren VBaterlandes mit dem höchjten Orden des VBerdienites 
Ihmückte; als der Heldengreis vier sahre jpäter dem von begeijterter 
Verehrung getragenen Sieger von Weipenbirg md Wörth die größte 
militärische Ehre verlieh, die vordem noch feinem Mitglied des fünig- 
lichen Hauses ertheilt worden war: da hatte er in den Momenten Diejer 
Anerkennung eine ungetrübte Vaterfreude. Denn der tapfere Sohn, der 
geniale, umerjchrodene, ausdauernde Krieger genügte nicht, Jelbitbewußt, 
Jich jelbit; im jeinem SKindesherzen Stand mit ‚slammenjchrift: „Ehre 
Vater amd Mutter!“ Und diefe Ehrfurcht äußerte fich in rührender Be- 
jcheidenheit gegen die Eltern, in zahlreichen edlen TIhaten, welche den 
Takt des fühlenden, denfenden, gereiften Mannes befunden. Defjen ift 
Heuge die VBerzichtleiftung auf alle äußeren Ehren, wenn es den Vater 
zu ehren galt, das verkündet beredter als Alles der Troftesgruß der 
trauernden Wittive an die Mutter: „Um Deinen einzigen Sohn weint 
Diejenige, die jo jtolz md glücklich war, feine Frau zu jein, mit Dir 
arme Meutter. Steine Mutter bejaß een folchen Sohn!“ 

Ielch” reiches cheliches Glück hat die graufe, falte Hand des 
Todes hier vernichtet! Dahın tft der liebevolle, umfichtige Vater, der 
bingebumngsreiche, treue Gatte. Was er der jugendlichen Gattin am 
Tage der Verbindung gelobt: „fie zu beiten und zu halten in Glüd 
und Unglück, in Neichtum und Armut, in Stvankheit und Gejundheit, 
fie zur lieben umd wertzubalten, bis der Tod nach Gottes heiliger Fü: 
gung jte jcheide*, er hat es aufrichtig und gewiljenhaft erfüllt. Glüc- 
(ich war die Gattin, wenn fie mit ihm veremt beglüden und wohlthun 
fonnte. Und dies geichah zuerit im eigenen Haufe, wo fie die Steime 
der Tugend, den schlichten, geraden Stumm zu bejeligenden Gedeihen in 
die Herzen ihrer Slinder pflanzten; dies zeigte ftch in der regen Förderung 
des Biürgerfleißes ımd jeglicher Wohlthätigfeit. Unjer Statjer war der 
Erite aus dem Hohenzollernhaufe, der als Stronprinz mit jeiner er 
(auchten Gemahlin das Wroteftorat auch über ausjchlieglich jübriche 
Wopfthätigfeitsanitalten opferfreudig Übernahm, jo über das große 
Baruch-Auerbach’sche Waifenhaus in Berlin und über die sriedric)- 
Wilhelm-Biktoria-Stiftung, eine Central» Verficherungs- und Penjions- 


faffe fiir jüdifche Gemeindebeamten Deutjchlands. In genannten Warjen- 
haufe, in welchem ich die Stelle eines Erziehers bekleidete, hatte ich 
Ende der jechziger Jahre jelbjt Gelegenheit, des hohen Entichlafenen 
wohhwollende Freundlichkeit zu bewundern. Er war mit der Kronprinz 
zeffin zur Eimveidung neuer Anftaltsräume erjchienen, und trat, ven 
Helm in der Hand, in den Feftjaal ein. Die Watjenfnaben jollten das 
fürftliche Baar mit einem hebräiichen Gejang begrüßen, zeigten aber 
troß aller Inftruftion große Verlegenheit, denm fie wußten nicht, ob jie 
nach altem Brauch das Haupt bedeckt Halten, oder vor der imponirenden 
föniglichen Hoheit entblößen follten. Der Sronprinz verjtand jofort die 
Situation, lächelte freundlich den Kindern zu, jegte den Helm auf umd 
der Ziwieipalt in den jungen Seelen war gelöft. Aus der Fülle der 
auch an diefem Tage Fich zeigenden Meenjchenfreundlichfett des hoben 
Paares will ich nur noch eines umvergefjenen Bildes gedenken. Itach- 
dem der Kronprinz an die um {hr fich Schaarende Jugend einige prüfende 
ragen gerichtet hatte, nahm er aus der Mitte der Kinder einen lieblichen 
Knaben, wiegte ihr auf den Siuieen und unterhielt jich mit ihm in 
frohem Scherz. Welch’ herrliches Bild! Auf dem Schvoße des mäch- 
tigen Hohenzollernprinzen, des Sieger3 von KHöniggräß, des zukünftigen 
Katjers und Königs, ein jiidiiches Warjenfnäblein! Wer hätte da noch 
zweifeln fünnen, daß einjt die verheigene mejlianische Zeit ericheinen 
werde, im welcher Alle, Alle ohne Unterjchied, den Heren anrufen und 
ihm eimmütig dienen jollen in Exfenntnis und Liebe. *) 

Yicht allein die Verehrung, auch die Dankbarkeit fchuf md er- 
hielt unfere Liebe. War er c3 doch, der nach Wiedergewinmung ziveier 
tammverwandter nordiicher Provinzen mit Milde emungsverjchieden- 
heiten jchlichtete und jpäter Fürft und Volk des bejtegten Landes mit 
uns ausjöhnte; war ev e3 doch, der im dem zur traurigen Kotivendig- 
feit gewordenen fiebentägigen Bruderkriege die Entichetdung hevbeiführte 
und treu auf dem Schlachtfeld aushielt, nachdem die Kachricht vom 
Tode eines geliebten Kindes ihn getroffen hatte! War er «8 Doch, der 
in den jchwülen Augufttagen unferes lebten großen Strieges durch be- 
jonnene und fühne Führung, durch vorbildlichen Heldenmut jeine Truppen 
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MY, Hiernac ift der Bericht eines meiner früheren Zöglinge in der „Sidifchen 
Preffe” vom 21. Zum Nr. 25 zu ergänzen. 


jtärkte, begeifterte und Schlag auf Schlag den glücklichen Ausgang de3 
Strieges vorbereitete; war er c3 doch, der auch in den Jahren des Friedens 
in Liebenswürdiger, hochherziger, geiftreicher Weife allgemein Sympathieen 
einflößte. Soll ich rühmen, wie ex überall die Herzen gewann! Dort, 
wo er Teil nahm an den Subelfejten der Wifjenjchaft und Kunit, bei 
den Neifen zur Mirfterung feiner Getreuen, auf den Fluren des Mior- 
genlandes, in dem Wunderlande der Byramiden, im falten Norden und 
auf den jonnigen Stätten des Elaifiichen Altertimms! 

elche Hoffnungen mußte diefe gottbegnadete Perjönlichkeit er- 
wecken! „Wir hofften auf Glück und e8 fam Unglücd, wir baten weinend 
um eine Zeit der Heilung, und e3 trat Schreden ein und Zeritörung“ 
(serem. 8, 15) — umd jebt Elagt die Liebe. Dieje Liebe ift geheiligt 
durch Deitfühlen und WMeitleiven. Wir Haben mit Dem gelitten, dejfen 
Kraft im Unwetter des Gejchicles wuchs. Dhne zu flagen, ertwug er 
das Schwerite; hir belebte die herotiche Bflege der Gattin, ihn tröjtete 
eine Welt voll teilnehmender Liebe, ihn hielt aufrecht biS zum Tode 
fittliche Einftcht und eine außergewöhnliche PBrlichttreue. Sp eilte er, 
zum Tode franf, zur Leiche jeines VBaters, zur Arbeit für das Vater: 
land, zur Berwirklichung feiner Jpeale, ließ nicht Herr über jich werden 
den Schmerz und den Sammer. „Lerne leiden ohne zu Hagen!“ mahnte 
er väterlich den Thronfolger, jegnete das Herzensbindnis jeines zweiten 
Sohnes mit der Tochter unfjeres erlauchten Großherzogs und als der 
Todesengel ihn bereits mit der Friedenspalme berührte, wünjchte ev der 
Tochter zum Wiegenfejte: „Bleibe fromm und gut, mein Stud, wie Du 
es bislang gewejen!“ 

Ach nicht nur feine Kinder — wir alle haben den Vater ver- 
(oren! Er, der die deutfchen Stämme geeinigt, die Herzen Jich gewonnen 
hatte, er verhie VBerföhnung für Alle, er fonnte die Zürjtenmworte: „Sch 
darf fühnlich mein Haupt in jedes Untertdanen Schooß legen“ |tol; 
auch auf fich amvenden. Ia, feit gegründet war jein Thron auf 
Liebe, auf der Liebe, die er jpendete, auf der Liebe des Yolfes, Die 
hm entgegenflanmte. 





Die Liebe unferes Kaifers entiprang der angeborenen Herzensgüte, 
dem ächt menjchlichen Fühlen, veredelte jich durc) hohe Vorbilder, durch 
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vortreffliche Lehren und wurde vorurteilsfrei und allgemein bejeligend, 
weil mit tiefem Empfinden ein flares Denfen fich verband, weil DIE 
Wahrheit die Füihrerin der Liebe wurde. Auch das it ein umfterbliches 
Verdienst KHaifer Wilhelms, daß er die Wahrheit, die ihn jelbjt bejeelte, 
in des Sindes Seele hinüberzuleiten verjtand, feit überzeugt, day groß 
nur it, was wahr ift. Groß war umd bleibt der Entjchlafene durch eine 
Wahrheit, durch die Erfüllung des Brophetenwortes: „Es fißt auf 
dem Throne in Wahrheit in dem Zelte Davids ein Richter, 
welcher Recht verlangt und fundig tjt der Gerechtigfett.“ 

Ssürsten der Wiffenjchaft Haben diejen Köntgsjohn im Streben 
nach) Wahrheit unterjtüßt, ihn eingeführt in die Schaßfammern des 
Wijjens. Die ideenreichen Lehren eines vorzüglichen Gejchichtichreibers, 
die Vorträge eines greifen PBatrtoten, dev in einer Zeit der Siuechtichaft 
verlangte „ven Geift freizulaffen“, der mahnend erinnerte: „Der Gott. 
der Eijen wachen ließ, dev wollte feine Sinechte*, die Weifungen eines 
in Wort umd Schrift für die politische Wiedergeburt Deutichlands un- 
abläfjig eintretenden Nechtslehrers — haben ihn für die jchwwere Lebens- 
arbeit, welche feiner wartete, vorbereitet. 

sn welchem Geifte er dieje Arbeit gethan hat, zeigen jeine Ent- 
hlüffe, Kımdgebungen und IThaten vor feiner Ihronbefteigung md 
während der Eurzen Dauer feiner Regierung. Seine marfigen, gedanfen- 
Ichweren Anfprachen an den Eriimerungstagen der Wijenichaft und Kunft, 
jeine ewig denkwindigen Exlaffe find ein Vermächtnis für die Artito- 
fratie des Geiftes. Aus der Wahrheit geboren, wollen jie zur Wahr- 
heit führen. 

Wahrheit fir Haus und Schule! Darım verurteilt diefev hohe 
Heijt die, gerade in umferer Beit jich breit machende Halbbildung, die 
utter der Lige und des Scheines, und \pricht mr dem auf der ge- 
Junden Grundlage von Sottesfurcht in einfacher Sitte aumvachjenden 
Serchlechte Wideritandskraft gegen drohende Gefahren zu. 

Die Wahrheit fördern Soll die Keligtonsübung der Menschen ; fie Soll 
das Band jchlingen um Hoch und Niedrig, einem Gott, einem echte 
und einer Liebe dienen, joll Löjen die Felfeln der Umduldfamfeit und 
De8 Gewiijenszwangs. Bu Diefen Grundjägen befannte jich der Verflärte 
bei einer dem Andenken des Mannes gewidmeten seien, der auf das 
veligiöfe, geichichtliche umd geritige Leben der Neuzeit umgeltaltend ein- 
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gewirkt hat. Hier trat er ein fir das [ebendige, demütige Streben nach, Er- 
fenntnts feines Glaubens, betonte aber die Notvendigfeit der Gewilfens- 
freiheit und Durldung. Hätte cr die umngerechte Strömung der Neuzeit, 
welche Zwietracht jäet, Hat jchüirt, Verachtung predigt, auch nicht direkt 
als eine Schmach für das deutiche Vaterland verurtheilt — der Broteft 
von Wittenberg, jein Wiederklang in dem Exfaffe vom 12. Meärz hätten 
allen Neligionsdienern eine nicht mißzuverftehende Mahnung jein müffen: 
„Liebet die Wahrheit und den Frieden!“ (Bachar. 8, 19); achtet des 
Prophetenwortes: „Haben wir nicht alle einen Vater, Hat nicht ein 
Gott uns geichaffen, warum jollen wir Lieblos handeln Einer gegen den 
Andern.“ (Mal. 2. 10.) *) 

Der Wahrheit dienen joll die Kumft! Hoch und Niedrig, Arm und 
Neich möge fie, jo winjcht der funftverjtändige Thronerbe, ein Quell 
jeder Bejeligung und Erhebung werden, welche zur Gottheit emporweilt, 
die Meenjchen md Bölfer einigend im Dienite des Sdealen..... damit 
die mancherlet Gaben der unft zulegßt in Einem Getjte der Wahrheit, 
der Gelittung und VBaterlandsliebe zujammenwachjen werden. **) 

Kach Wahrheit jtreben und nit der aus dem Borne des Willens 
gewonnenen Erfenmtnts das Leben jperjen, joll die Wiffenichaft. us 
der tiefiten Fülle der gereiften Empfindung hat der wettichauende, helle 
Heiit des Sironprinzen bei einer Feier, der das lebendige, getjtige Intereffe 
der ganzen gebildeten Welt zugevandt war, dies ausgejprochen. C3 
war beim 500jährigen Subelfejte der Heidelberger Univerfität, als er 
die goldenen Worte der deutjchen Nation und der Menjchheit an’s Herz 
legte: „Größer geworden find (nach der Einigung Deutjchlands) Die 
Zeche des Forjchens und Strebens, danfbarer und folgenveicher der 
Beruf, Sie lehrend zu verfündigen und lernend zu verjtchen.“  Yuver- 
fichtlich wiünjcht er von den Lehrern und evivartet von den Lernenden: 
„un Wiffenjchaft und Leben feitzuhalten an der Wahrhaftigkert umd 
Strenge geiftiger Zucht und der Förderung des Bruderfinns unter den 
Henoffen, auf daß aus dem Geifte des Freimutes und der Sriedfertigfett 
die Kraft zu der heilfamen Arbeit wachjen möge, die Lebensformen 
unferes Bolfstums gedeihlich auszubilden.“ ***) 





*) Vgl. die bei der IV. Säcularfeier des Geburtstages Lırthers gehaltene Anfpradıe. 
##) Yu der Nede zur Eröffnung der Aubiläums- Kunftausftellung zu Berlu. 
*4%) Bol. Feftchronif dev V. Süäcularfeier der Univerfität Heidelberg, 1886, ©. 118. 
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Der hochitrebende Geist, der jo gedacht, Lie Tich nicht nieder: 
drücken durch die Wucht des Unglüds; wie die vom Sturm entfachte 
Fackel Teuchtete er hell empor in dem verheigungsveichen Grube an 
jein Volf, in der Offenbarung feines Fühlens und Wollens gegenüber 
dem treuejten Diener feines Vaters. Zur Wahrheit wurde das Wort: 


- m 


Auf dem durch Liebe feitgegründeten Thron jah er in 


nv 


Wahrheit.“ 


„Das it die Macht des Königs, dal er das Necht liebt“ (Br. 
99, 4) — umd Ddieje Liebe zum Necht vollendete das dreifache, umzer- 
veigbare Band, welches Fürit und Volk für eivig verfnüpfen wird. 

Was vom Throne des Königs Salomo galt „dal jeines Gleichen 
nicht war in irgend einem SKöntgreiche” (2. Chron. 9, 19) dürfen wir 
getrojt auch auf die belebende und anregende, leider nur Tage währende 
Negierungszeit umeres entichlafenen Monarchen beziehen und Durch eine 
Schilderung aus alter Zeit erläutern. 

An dem Throne Salomos jtand, jo erzählt eine Schrifterklärung, *) 
ein Herold, umd wenn der König, um zu richten, die jechs Stufen Hinauf- 
Ichritt, rief er ihm auf jeder Stufe eine ernite Lehre zu: „Unbeugjam 
jet Dir das Necht!" — „Lab Dich nicht leiten von perjönlichen Nück- 
Jichten!" — „Set unbejtechlich!" — „Bertraue mn Gott in Fröm- 
migteit und Ergebung!” — „Berzichte auf ein Denkmal der Ruhm- 
und Selbjtjucht!” — „Bringe Gott fein Opfer, an dem ein Schler it!“ 

Habt Ihr den Geift, der aus diefer Deutung fpricht, nicht wie- 
dergefunden in umjeren Tagen? Hat er nicht Ausdruc erhalten in den 
ewig denhvirdigen Willensäußerungen, welche den Negierungsantritt 
des im jchwerer Zeit zum praftiichen Leben herangereiften Herrichers 
begleiteten? zeit überzeugt, dal die Achtung gegemfeitiger Nechte Die 
öffentliche Wohlfahrt hebe und chrende Zuneigung, unerjchütterliche Liebe 
eriwerbe, hat er, fundig der Gerechtigkeit, das Necht verlangt, hat wenige 
Tage vor jeinem Scheiden gefordert, das der Volfswille durch dejien 
Vertretung zum unbeeinflußten Ausdrud gelange. Unbeirrt ijt er feines 


*) Midrajch vabbot, Abjchnitt Schofetim. 
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Weges gegangen, feit, jelbjtbewußt und doch mit demütigem Befenntnig: 
„Das Necht ift Gottes!" (5. 8. Mo. 1, 17). Unbefümmert um den 
Glanz ruhmbringender Großthaten wollte ex zufrieden fein, wen einft 
don jeiner Negierung gejagt werden könne, „Te jet dem Wolfe wohl- 
thätig, dem Lande nüglich und dem Neiche ein Segen gewejen.”" Das 
Opfer, welches er feinem Gott, jeinem Wolfe brachte, e8 war gewih; 
ohne sehl, denn er gab das Blut feines Herzens, die lebte Kraft feiner 
verlöjchenden Seele, das hochentflammte Geifteslicht Fin unfer Aller 
Süd und Necht dahin. Zu diefer Uebung des Nechtes trat aber deg 
Jechtes verklärende Zier: die Gnade, die wahre, üchte, „die wie des 
Himmels milder Negen zur Erde niederträufelt, ziwiefach gefegnet: fie 
jegnet den, dev giebt, und den, der nimmt. Am mächtigjten im Mäch- 
tigen, ziert fie den Fürjten auf dem Thron mehr als die Krone.” Ein 
Et umfaljender Gnade, welcher die Feljeln brach, die Serker öffnete, 
Ihränen trocdnete und taujendfaches Weh milderte, war das erite Werf 
Dejjen, von dem e8 heißt: „seit gegründet auf Liebe war fein 
Ihron, es Jaß auf igdm in Wahrheit ein Richter, welcher Recht 
verlangte und fundig war der Gerechtigkeit.“ 

Bollendet it et am gejegneter Ihätigfeit, an gläubiger Ergebung 
überreiches Leben. Der Kater it den „Tod der Helden“ geitorben — 
aber er tt nicht tod. Das Trofteswort der Werfen: „Unjer Vater 
Safob tt micht geitorben! Wem Das lebt, was er ausgejäet hat, 
jo it auch er am Leben“ *) dürfen wir hoffenden Herzens auch auf 
Katler Friedrich amvenden. Sa, er lebt — lebt in der danfbaren Er- 
innerung der Mit» und Nachwelt! YAlnjpornen wird je Wirken, jtets 
das Beite dem VBaterlande zu weihen, begeitern wird e3 Für Freiheit 
und Frieden, aufrufen zu mutiger That, zu augdauerndem Harren, Trojt 
wird cS jpenden in Schmerz und Leid — und bi3 in Die }pätejten 
Zeiten wird man jein Andenfen jegnen, denn (Bi. 112, 6) „zum ewigen 
Gedächtnis bleibt der Geredhte.“ 


Amen! 


*) Talm. b. Taanit 5b 


BEE; 00 


Seelengebet. 


Herr der Gnade, Vater des Erbarmens! Wir gedenfen tiefge- 
beugt und fchmerzerfüllt der Seele unjeres entjchlafenen Kaijers, Die 
durch Deinen heiligen Willen aus dem Lebenskampfe eingegangen tt 
in die Ruhmeshalle ewigen Friedens. „Groß it das Gut, das Du 
Deinen Frommen beivahrt, das Du Denen bereitet haft, die Div vertrauen 
vor allen Menjchenfindern“ (Bi. 31, 20). Ach, wer hätte treuer zu 
Dir geftanden in Liebe, Wahrheit und Necht ala der hohe Verklärte! 
SKindliche Ehrfurcht vor Vater md Mutter bi in das reife Alter, 
treue Hingabe an Weib und Kind, ernfte Umficht un der Erziehung, 
Milde und Berjöhnlichkeit, felfenfeite Freumdichaft, Heldenmut, ohl- 
wollen und Freundlichkeit, Verjtändnis für die Hehren Sdeen einer neuen 
Zeit — zierten ihn und gewannen ihm umjere Herzen, erwarben hm 
tiefes Mitempfinden, al3 Dein Natjchluß, den wir mit umjerem Wlen- 
Ichengeift nicht immer verjtehen fünnen, ihm das Schwerite auferlegte 
in herber Prüfung und jchmerzvollem Weh. OD Gott, der Du das 
Leid jendelt, Dur giebit auch Kraft zum Dulden und Ertragen. Den 
im Strtege jo oft lauernden Tod hat er in grauer Krankheit nicht 
gefürchtet, Itark blieb er im Vertrauen zu Div, bis das weiche Herz 
brach, das jeelenvolle Auge ich jchloß, die feite Hand fich jenkte. Auch 
bei ihm verkündet Deine Gnade: „Deine Todten werden leben!“ (Sei. 
26, 19) und ewiger Segen wird von diefem Herricherleben ausftrahlen. 
Für diejen dDauerien Segen nimm gnadenvoll unferen Dank entgegen, 
erhöre umfere Bitten und trocene die Tränen von jedem Angefichte. 
Spende Deinen Troft allen gebeugten Seelen: der Mutter, die in ive- 
nigen Monaten Gatten, Sohn und Enkel hingeben mußte, der Gattin, 
die um den edeljten Gatten Elagt. Sende aufrichtenden Troft dem 
Sohne, unjerem Kater Wilhelm, feiner erlauchten Semahlin, dem ge- 
jammten Statferhaufe. Ach, wenn die Worte Deiner Frommen: „die Leiden 
veröhnen!" auch an uns fich bewähren möchten zum srtieden nach dem 
Seite des BVerflärten, zu twetteifernder Nachfolge, zu Deinem Nuhme, 
v Gott der Liebe und des Friedens! Amen! 


Gebet 
für das Katjerliche und das ÖSrobherzogliche Baus. 


stönig aller Könige! Dem von Bergeshöhen, vom Grabe jeines 
Vaters, des Friedensfürten Ahron, zurückfehrenden jugendfrischen Nach- 
folger, jeinem Sohne Elafar flog, wie aus der Nacht das Morgenrot 
emporleuchtet, im Weh und ımter Thränen der erfte hoffnungsreiche 
Grup des Volkes entgegen. Sp grüßen auch wir den mächtigen Sproß 
des Hohenzollernjtammes, den Enfel des Tieggefrönten Heldengreijes, den 
Sohn des friedensreichen Friedrich 


unjeren erhabenen Kaifer Wilhelm 


und nehmen voll innigen Danfes und mit dem Gelöbnis der Treue 
jeine Fromme schlichte Botichaft entgegen: 

„Dem Bolfe ein gerechter und milder Fürjt zu fein, Srömmigfeit 
und Gottesfurcht zu pflegen, den Frieden zu jchirmen, die Wohlfahrt 
des Landes zu fürdern, den Armen und Bedrängten ein Helfer, dem 
Nechte ein treuer Wächter zu je!“ 

Nie umnjer Katjer in den Tagen jchiwerjter Heimjuchung Dir ver- 
traute, jo wolleft Du im langer Friedenszeit ihm ein väterlicher Be- 
Ichüßer jein. Lafj’ unter jeinem Scepter Gerechtigkeit Jich mehren, Tugend 
und Bürgerfinn wachen, gieb, daß redlicher Thättgfert Anerkennung 
nie fehlen möge und alle Untertanen fich freuen können der Segnungen 
gejeßlicher Freiheit. 

Die Kraft deutjcher Einheit bleibe und wachje in Deutjchlands 
Stämmen und Fürjtenhäufern ! 

Snöbefondere möge durch Deinen Segen, himmlischer Vater, 


unfer erlauchter Großherzog Ludwig, 


des Naifers hoher Verwandter, des verflärten Vaters treuer Waffen: 
gefährte und Freumd, mit ihm verbunden bleiben in bejeligendem Thun! 
Möge unter ihrer befonmenen Führung die Entwidelung deutjchen Lebens 
nicht geftört werden, möge Frieden walten nach außen und im Smmeri, 


möge jeder Unterthan durch Deinen Beiftand das Belte des Bater- 
(andes fördern, unbeirrt von Haß, unbeftochen von Vorurteil. 

Set, o Gott, mit den Näten der Strone, mit allen Gliedern des 
Katjerlichen und des Großherzoglichen Haujes! 

Segne das gefammte Baterland, jegne unjere Stadt, ihre De- 
hörden md all’ ihre Eimvohner, jegne unjere Neligtonsgemeinde, ihre 
Borjteher und Mitglieder. Stärke jede Seele mit Deiner Sraft, erfülle 
alle Getiter mit Demem Lichte md gieb der gefammten Weenjchheit 
glüickfördernden Frieden. Almen ! 
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